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einfaches suffix a (griech. o) subst. agtat. gebildet, die na- 
mentlich für den schlüfs der composita angewandt werden, 
(vergl. Bopp sanskntgr. § 515 griech. — xtovog — cpÖQog, 
lat. — ferus, gerus, — cola etc.). Der stammvocal hat guna, 
und es würde sich aus smr ein — smäras bilden , welches 
griechisch (tÖQog werden würde, (siehe anm.) 35s würde 
bei den compositen die bedeutung „liebend, gedenkend" 
und diese in loftwQog gewüs die passendste sein. Einzig 
die quantität steht entgegen, aber bedenkt man, dafsXidjuo- 
gog und vkaxofiogog dem verse nicht entsprach, (bei W«- 
aifiwQog hätte iyxicpoQog, wie tyxiancdog gesagt werden 
können), so darf man, da die epische spräche rücksichtlrch 
der quantität in der bildung solcher form des verses we- 
gen sich grofse freiheiten erlaubt, diesen umstand nicht als 
hindernifs gegen eine erklärung ansehen, die sich sonst ge- 
wifs überall empfiehlt. 

Ueber das spätere aivd/KOQog kann ich keine rechen- 
schaft geben, aber hier ist es nicht der zweite theil, der 
mühe macht, es ist vielmehr der erste; denn da ein nom. 
aivog oder aiva oder ein dem ähnliches fehlt, so bleibt die 
reine wurzel gw (aivofiai) übrig, und ich weifs nicht, wie 
ich mit ihr das übrig bleibende — a/ucooog, denn das « 
steht fest, vermitteln soll. 

A. Benary. 



Ueber einschiebungen vor den casusenduugcn im 
indogermanischen. 

Die nicht zu läugnende Schwierigkeit die sich einer 
sichern deutung der casusendungen wenigstens theilweise ent- 
gegen stellt, läfst eine betrachtung dieses der Sprachwissen- 
schaft so hochwichtigen gegenständes von verschiedenen sei-» 
ten aus als zweckdienlich erscheinen und so mag denn auch 
folgende Zusammenstellung vielleicht nicht völlig unerspriefs- 
lich sein, falls auch die ihr zu gründe liegende ansieht von 
prüfenden mitforschern als nicht stichhaltig dargethan, wer- 
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den sollte. Da ferner die erklärung der casusendungen für 
alle sprachen unseres Stammes von gleicher bedeutung ist, 
so mag auch der abdruck dieser zeilen in diesen zunächst 
der erforschung eines beschränkten sprachkreises gewidme- 
ten blättern gerechtfertigt sein. 

Die Oberschrift weiset, so bedünkt mich, deutlich ge- 
nug aus, wovon hier geredet werden soll. Es ist ja be- 
kannt, dafs zwischen nominalstamm und casussuffix häufig 
elemente auftreten, die füglich weder dem einen noch dem 
andern zugezählt werden mögen, diese elemente will ich 
zu deuten versuchen. Bleiben wir zunächst beim sanskrit, 
so hat hier Bopps scharfsinniger forschergeist doch unwi- 
derleglich dargethan, dafs in den formen der pronominalen 
deklination sing. masc. neutr. tasmäi, tasmät, tasmin 
fem. tasyäi (für tasmyäi) tasyäs (tasmyäs), tasyäm 
(tasmyäm), bei denen der angenommene ausfall des m 
durch das zend gerechtfertigt wird, aufser der wurzel ta 
noch ein angehängter pronominalstamm sma fem. smi ent- 
halten sei, die formen also zu zerlegen sind in ta-sma-e, 
ta-sma-at, ta-sm-in, ta-s(m)y-äi u. s. f. Dieser pro- 
nominalstamm sma erscheint zwar meines wissens nirgends 
als wirkliches pronomen, ist aber als selbstständiges wort 
in der flexionslosen form s m a im gebrauche, um dem prä- 
sens die bedeutung des präteriti zu geben, höchst bewei- 
send ist dies für die herleitung des augments, welches eben 
nichts andres ist als ein gleichbedeutender pronominalstamm 
a, der aber mit dem verbum verwächst und deshalb, zumal 
er den ton hat, die sekundären personalendungen erheischt: 
sma gachati z. b. ist völlig gleich einem agachat. 
demnach gilt uns sma unbedenklich als demonstrativstamm 
(in die ferne weisend). 

Ich gehe weiter. Mufs man die Verbindung von pro- 
nomen mit pronomen zugeben, so wird man die Verbindung 
eines nomen mit pronomen desto weniger bedenklich finden. 
Demnach halte ich das vor den casusendungen so häufig 
auftretende j, welches vor consonantischen endungen als i 
erscheint, für das hauptelement des relativen pronominal- 
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Stammes j a und zerlege demnach sg. fem. dat. gatä-y-äi, 
gen. gatä-y-äs, loc. gatä-y-äm, instr. gata-y-ä (mit 
verkürztem stammauslaute) ebenso wie plur. masc. n. loc. 
gateshu, dat. abl. gatebhyas, inst, (ved.) gatebhis in 
gata-y-su, gata-y-blijas, gata-y-bhis. dem casussuf- 
ßx des genit. sing, ist y a in seiner vollen form nachgesetzt 
im gen. sing. m. n. der a-stämme gata-s-ya. hier grifi' 
die Sprache vielleicht zu diesem mittel um den genit. sg. 
von andern mit s gebildeten casus (nom. sg.) zu scheiden, 
deshalb wohl geht dieser genit. auch fast durch alle spra- 
chen hindurch (was sonst bei diesen pronominalen Zusätzen 
selten ist vgl. u.) — Eine hauptrolle vor casusendungen 
spielt im sanskrit ferner das n, in welchem ich das haupt- 
elcment des pronominalstammes ana, lit. anas, fem. ana, 
slaw. msc. on" f. ona, neutr. ono u. s. w. erkenne, so in 
sing, instr. kavi-n-ä, tälu-n-ä, bhänu-n-ä dat. neutr. 
tälu-n-e, gen. tälu-n-as, loc. tälu-n-i n. a. plur. tä- 
lft-n-i, väri-ni mit dehnung des auslautenden stamm vo- 
cales; dual, tälu-n-i, väri-n-i; gen. plur. omn. gener. 
gatä-n-äm, kavi-n-äm, nadi-n-äm, pitf-n-äm u.s.f. 
ebenfalls mit dehnung kurzen vocalischen stammauslautes. 
im n. a. neutr. consonantischer stamme wie hrndi von 
h r d nehme ich ein übertreten des ursprünglich antretenden 
n in den nominalstamm an und zerlege also hr-n-d-i 
für hrd-n-i gerade so wie in der 7. sanskritconjugation 
ju-na-j-mi, welches meines erachtens für juj-na-mi 
oder etwas dem ähnlichen steht, wofür die analogie der 
übrigen mit nasalem zusatze gebildeten conjugationen ver- 
glichen mit Ictfjßdvto etc. grund genug gibt. Dem instr. 
sg. m. n. der a stamme auf -ena z. b. gatena spreche ich 
beide pronominale elemente, y und n, zu und zerlege also 
gata-yrn-a, a als Verkürzung von ä fassend; eingetreten 
wohl in folge solcher belastung des wortes mit diesen lau- 
ten, zumal da -na den accent nicht hat. 

Eine erhebliche bestätigung meiner ansieht finde ich 
im germanischen und slawischen deklinationssystyme, welche 
beide zugleich eine bestimmtere auffassung dieser pronomi- 
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ualen demente an die band zu geben sebeinen. Im slawi- 
schen tritt nämlich vor die casusendung in gewissen fallen 
-ov- oder -v-, identisch mit dem in dieser spräche häu- 
figen pronomen msc. ov" f. ova n. ovo zend. und grund- 
form ava z. b. syno-vo-m" (das genauere in meiner slaw. 
formenlehre und im sitzungsber. der philos.-histor. klasse 
der kais. akad. d. wiss. in Wien Jahrg. 1852 februarheft) ; 
im deutschen dünkt mich besonders lehrreich die sogenannte 
schwache dekliuation, welche den casusendungen ein n vor- 
ausstellt, hier wird uns wohl die entstehung solcher formen am 
besten klar, zum theile sind die hierhergehörigen nomina 
wirkliche consonantische stamme, abgeleitet durch mit n 
schliefsende demente (na min s z. b. = skr. näm(a)n-as lat. 
nominis, slaw. imene) zum theile, so bei den adjeetiven, 
den femin. goth. auf 6, ei, ist dies nicht der fall; hier ist 
das n pronominaler einschub, der beim adjeetiv noch dazu 
seine demonstrative bedeutung gewahrt hat; auch das sla- 
wische -ov- zeigt sehr klare spuren seiner bedeutung, wie 
dies a. a. o. nachgewiesen ward. Wir sehen hier den all- 
mählichen Übergang von einer die beziehung des Wortes 
wesentlich ändernden ableitung zum rein formellen zusatze. 
vgl. das übergreifen des ursprünglichen, neutra bildenden 
suffixes as, deutsch -ir-, -er- im plural (nhd. worte und 
Wörter, ja sogar mann er u. s. w.). Zuerst, so meine ich, 
bildeten diese zusätze ableitungen, wie ja die wortbildungs- 
suffixa fast durchaus dieselben demente enthalten, die wir 
in den pronominen als selbstständige worte sehen — wohl- 
gemerkt, wir sind nicht der ansieht, als wären fertige pro- 
nomina zur Wortbildung verwandt worden — gewisse ca- 
sus setzen sich allmählich in solchen ableitungen fest, was 
sich besonders schön im slawischen zeigt, bis endlich diese 
demente zwischen stamm und casus gar nicht mehr in 
ihrem einflusse auf die beziehung sondern als casusendung 
empfunden und jedem stamme gleichen auslautes und ge- 
schlechtes ertheilt wurden, ja sogar (gatasya) hinter den 
casus traten. Zwischen ableitung und casusbildung mit sol- 
chen Zwischensätzen erscheint mir daher die gränze ver- 
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schwimmend, wie weit auch die äufsersteu punkte beider 
bildungsweisen von einander entfert liegen, dafs ferner diese 
Zwischensätze nur ausnahmsweise mehreren oder gar allen 
allen sprachen in gleicher weise zukommen, jede vielmehr 
sie auf ihre art besitzt, ja sogar erst in historischer zeit 
ausbreitet und festsetzt (slawisch), woraus ihre unursprüng- 
lichkeit erhellt, davon wird demnächst gelegentlich des 
griechischen die rede sein. Oberdiefs gehören sie nicht zum 
wesen des casus, dem urältesten stände unserer indogerma- 
nischen Ursprache spreche ich sie samt und sonders ab. da- 
für zeugen besonders die vielen fälle, in denen das uns 
bekannte ältere sanskrit diese Zwischensätze nicht hat, wie 
z. b. inst. sing, der stamme auf a, wo ved. oft die casus- 
endung ä ohne -yn- neben -yn-ä und -yn-a erscheint (um 
beim paradigma zu bleiben also gatä aus gata-ä neben 
gatenä und gatena); zumal bei den stammen auf i und 
u finden sich häufig formen ohne n:madhv-ä skr. madhu- 
n-ä; im dat. hat sich solcher Wechsel bei gewissen neu- 
tris auf-i, -u erhalten: cuci-n-e neben cucay-e, mrdu- 
n-§, mrdav-e und so durchweg die neutra auf r (ar); 
kartr-n-ä, karträ u. s. w.; dasselbe zeigt sich im gen. 
plur. der a-stämme: gatäm neben dem spät, gatä-n-äm; 
der stamme auf ar: svasr-äm, nar-äm skr. svasi-n- 
äm nr-n-äm (nr-n-äm); erhalten hat sich im skr. auch 
hier dhiy-äm, bhruv-äm neben dem neueren dhi-n-äm, 
bhrü-n-äm u. s. f. 

Dafs jedoch diese meine ansieht nur als vermuthung, 
wiewohl nach dem gesetze der analogie erschlossene ver- 
muthung, aufgestellt werde, versteht sich, denke ich, von 
selbst bei einem factum, welches, weniges abgerechnet, in 
die sprachentwickelung jenseits der geschichte fällt. 

Um das in den verwandten sprachen wenig beständige 
auftreten dieser Zwischensätze nachzuweisen, genüge es einen 
vergleichenden blick auf die griechische deklination zu wer- 
fen; hier zeigt sich recht klar, wie sehr verschieden gerade 
in bezug auf diese elemente beide sonst in ihrer formen- 
lehre wesentlich sich nahe stehende sprachen sind und so- 
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mit die unursprünglichkeit dieser einschübe, ihr späteres, 
gröfstentheiles erst nach der Sprachtrennung fallendes ent- 
stehen. 

Für das griechische käme unsere erklärungsweise über- 
einstimmend mit dem sanskrit nur bei dem genit. sg. msc. 
neutr. der vocalischen dcklination -oio-, -ao-, -ov- ferner 
im dat. (loc.) plur. -oiai, -oig, -aiai, -tjöi* -cuq, -yg in 
an wendung. dagegen steht dem skr. mätr-n-äm ein griech. 
ptlTtQwv, einem mati-n-äm, tälü-n-äm u. s. f. ein no- 
Is- (ov, äars- tov ohne n gegenüber, ebenso einem gata- 
n-äm ein Xoywv und ^w(»wv, von denen namentlich das 
fem. als auf eine grundform -asäm zurückzuführen mir 
das skr. -ä-n-äm weit an ursprünglichkeit zu überragen 
scheint.*) aber in ganz eigenthümlicher weise (darauf hat 
mich Curtius hingewiesen, dem ich, wie wir beide wohl zu 
thun pflegen, den inhalt dieser zeilen mittheilte) tritt ge- 
rade im griechischen dies n in der deklination von Ti'g, 
xivog (rig, tivög) u. s. f. auf. ebenso ist der Zwischensatz y 
in #wpag, xäqq nicht nothwendiger weise anzunehmen (der 
accent, vgl. %wowi>, könnte sogar gegen solche annähme an- 
zuführen sein, obgleich das latein für dieselbe zu sprechen 
scheint) in gleicher weise ist &e6(ptv einem gatebhis, ga- 
tebhyas gegenüber zu fassen; ebenso verhält es sich mit 
dem n der i und u- stamme, welches im griechischen nicht 
erscheint (äoreog, tälu-n-as, äaru, tälu-n-i u. a.). dage- 
gen hat nur griechisch und slawisch eingeschobenes v : vi(p 
= synu, viel (vh-f-i) = syno-v-i**) u.a. (ist unsere 

*) s- am halte ich nämlich für] die älteste genitivendung , bekanntlich 
beim pronomen und im lat. gr. auch bei vocalischen nominibus erhalten; und 
zerlege es in das s des plurals und die casusendung am; wie ich in allen 
endungen des plurals das den numerus anzeigende s (ob identisch mit dem 
s in sa, sam?) erkenne: nom. -asas oder -sas; ein s zeichen des plurals, 
das andere das des nomin. (neutr. i dunkel); acc. -n -s (aus -m -s, m ac- 
cusativ, s plural). instr. bhi-s (lit. sing. mi = bhi, plur. -mi-s = bhi-s); 
dat. abl. bhya(m)-s; gen. s-äm; loc. s - u. Diese entstehungsweise des 
plural ist auch durch die sprachen, die auf einer niedrigeren stufe der fort- 
entwicklung stehen blieben (die agglutinirenden) an die hand gegeben. Aus- 
führlicheres hierüber, wobei der dual noch in betracht Zu ziehen wäre, gehört 
als mit dem gegenstände obiger abhandlung in keinem nothwendigen zusam- 
menhange stehend, nicht hierher. 

*') Wenn Curtius (zeitschr. III, p. 79) diesen zusatz v gerade bei tech- 
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ansieht begründet, so erklärt sich , wie Curtius bemerkt, 
das schwierige griechische r in yovv, yovarog; axug, axa- 
rug; oüifict, awftarog ebenfalls auf ungezwungene weise). 

Aehnlich verhält es sich mit den andern verwandten 
sprachen; so fehlt z. b. auch im latein und im gothischeu 
das im sanskr. bei vocalischen stammen auftretende n z. b. 
fruetu-um suniv-e: bhänü-n-äm; cornus, faihaus: 
tälu-n-as fratr-um, brothr-e: bhrätr-n-äm: navi- 
um, anst-e mati-n-äm; animo-rum, mensa-rum, 
fiske, gib 6: gatä-n-äm. Eine weitere vergleichung ist 
nicht nöthig, da das schwankende dieser Zwischensätze durch 
das bereits angeführte dargethan ist und material zu wei- 
teren belegen jedermann bequem zu handen ist. 

Prag. Aug. Schleicher. 



II. Anzeigen. 

Die neuesten academischen abhandlangen von dr. Fr. 
Ritschi, professor in Bonn. 

Glücklicher weise fährt herr professor Ritschi in Bonn, 
dessen umfangreiches wissen und ungewöhnlicher Scharfsinn schon 
so manche köstliche und unvergängliche frucht zu tage gefördert 
haben, fort die römischen inschriften und handschriften zum heil und 
frommen unserer einsieht in die geschieht« der lateinischen sprä- 
che auszubeuten. Denn auch ausgezeichnete handschriften — das 
lehren uns besonders Lachmanns Lucretius und in noch höhe- 
rem grade die Ritschel'sche ausgäbe des Plautus zumal in den 
letzt erschienenen stücken, dann die arbeiten Ribbecks und an- 
derer jünger der so fruchtbaren Bonner schule — werden schon 
nicht mehr allein dazu benutzt, möglichst gereinigte texte von 



nischen Worten im griechischen nachweist (ßotvs, äfitfiqiOQevi u. a.) so kann 
ich auch hierzu die schlagendsten parallelen aus dem slawischen beibringen: 
illyrisch (serbisch) heifst plur. zubi zahne im munde, zubovi zahne an 
Werkzeugen; listovi sind papierblätter, listje (coli.) laub n. ?• w. 



